
tärarzt und Arbeitsmedizi-
ner Louis René Villermé
(1782-1863) beobachteten
bereits Anfang des 19. Jahr-
hunderts Zusammenhänge
zwischen Körpermaßen auf
der einen und biologischen
sowie sozioökonomischen
Faktoren auf der anderen
Seite. In der Rückschau sind
daher anthropometrische
Reihenuntersuchungen, wie
sie zum Beispiel bei Muste-
rungen zu den Wehrpflicht-
armeen der neu entstande-
nen Nationalstaaten mas-
senhaft anfielen, für Histori-
ker von großem Interesse.
Die Annales-Schule in
Frankreich und angloameri-
kanische Wirtschaftshistori-
ker haben seit den 1960er-
Jahren daraus Erkenntnisse
über den Gesundheitszu-
stand und die Entwicklung
des Lebensstandards der
Gesellschaften früherer Zei-
ten gewonnen. (lkp)

der wie Boas 1893 an der
World´s Columbian Exposi-
tion teilnahm, standardisier-
te die Verfahren für die Auf-
nahme biometrischer Daten
bei kriminalistischen Er-
mittlungen. Das „Verbre-
cherfoto“ ist sein Werk.

t Wissenschaftliche Bedeu-
tung hat die Kraniologie in
der Forensik bei der Unter-
suchung der Überreste von
Verbrechensopfern und in
der Paläoanthropologie bei
der Zuordnung von Schä-
delfragmenten zu unter-
schiedlichen Entwicklungs-
stadien der Menschheitsge-
schichte.

t Der belgische Statistiker
und Soziologe Adolphe
Quételet (1796-1874), der
schon früh einen Body-
Mass-Index, auch Quételet-
Index genannt, entwickelte,
und der französische Mili-

onsbiologe und Wissen-
schaftshistoriker Stephen
Jay Gould (1941-2002)
nachweisen, dass Morton
seine Messergebnisse mani-
puliert hatte, um seine Vor-
urteile zu stützen.

t Individuelle Charakterei-
genschaften, zum Teil krimi-
nelle Veranlagungen, ver-
suchten die Physiognomie
in Anlehnung an lange Zeit
einflussreiche Schriften des
Schweizers Johann Kaspar
Lavater (1741-1801) aus
den Gesichtszügen eines
Menschen und die auf Franz
Josef Gall (1758-1828) zu-
rückgehende Phrenologie
aus bestimmten Hirnregio-
nen herzuleiten. In der Kri-
minologie fand die Kranio-
metrie aber mit der Fortent-
wicklung der Photographie
verstärkt Anwendung. Vor
allem der Franzose Alphon-
se Bertillon (1853-1914),

„arischen Rasse“ als „nordi-
schen Mystizismus“ bloß
stellte. Denn Schädelmes-
sungen seines Mitarbeiters
Josef Kollmann hatten eine
Mischung unterschiedlicher
Rassen in Europa ergeben.
Virchow selbst zweifelte in
späteren Jahren an der Aus-
sagekraft der Ergebnisse
von Schädelmessungen und
verwarf das Verfahren als le-
gitimes Mittel der Taxono-
mie.

t Der amerikanische Arzt und
Naturwissenschaftler Samu-
el George Morton (1799-
1851), einer der Begründer
der physischen Anthropolo-
gie, versuchte aus dem
Schädelvolumen Aussagen
über Gehirngrößen abzulei-
ten und die intellektuelle
Überlegenheit der Europäer
über andere Rassen zu ma-
nifestieren. Jedoch konnte
der Paläontologe, Evoluti-

t Im 19. Jahrhundert verfei-
nerten Anthropologen die
Messmethoden. In Frank-
reich waren dies der Be-
gründer der Anthropologi-
schen Gesellschaft, Pierre
Paul Broca (1824-1880),
und in England Thomas
Henry Huxley (1825-1895),
der Darwins Evolutions-
theorie durch Skelettver-
gleiche und die daraus re-
sultierende Hypothese der
Abstammung des Menschen
und der Affen von einem ge-
meinsamen Vorfahren un-
terstützte.

t In Deutschland erregte Ru-
dolf Virchow (1821-1902),
der 1869 die Berliner Ge-
sellschaft für Anthropolo-
gie, Ethnologie und Urge-
schichte mitbegründet hat-
te, Aufsehen, als er 1885 auf
dem Anthropologenkon-
gress in Karlsruhe die rassis-
tisch fundierte These einer

Anthropometrie
und Kraniologie

t Schon Leonardo da Vinci
(1452-1519) beobachtete
den menschlichen Körper
genau. Für Proportionsstu-
dien nahm er 1489 die Kör-
permaße junger Männer,
eine Geburtsstunde der neu-
zeitlichen Anthropometrie.
Die Disziplin der Kraniolo-
gie wurzelt in der Aufklä-
rung und geht auf den Fran-
zosen Louis Jean-Marie
Daubenton (1716-1799)
und ein von ihm 1764 veröf-
fentlichtes Buch „Über die
unterschiedliche Lage des
großen Hinterhauptlochs
bei Menschen und Tieren“
zurück. Auch der niederlän-
dische Mediziner und
Künstler Peter Camper
(1722-1789) begründete mit
seinen Schriften die Kranio-
metrie als den neuen Zweig
der Anatomie.
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MT-Thema: Der Anthropometriker Franz Boas und der vermessene Mensch

„Physical Anthropology“ bildet neben
Ethnographie, Linguistik und Archäologie
eines der vier Felder in der von Franz Boas

geprägten Anthropologie. Er selbst beteiligte
sich führend an bahnbrechenden großen
Studien. Mit seinen Erkenntnissen brachte er

aber den Glauben an vermeintlich stabile
Messgrößen ins Wanken, auf denen Vorurteile
des wissenschaftlichen Rassismus basierten.

Franz Boas

5. Tod in New York
6. Forschung am Pazifik
7. Jesup Expedition
8. Jahre im Museum
9. Menschen in Maßen

10. Eskimo aus dem Eis
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derungsland geborene Kinder
gleicht sich dem der einheimi-
schen Bevölkerung an. Mit
dieser Erkenntnis erschütterte
Boas den Glauben an die Aus-
sagekraft des Zephalindexes,
den Anthropometriker als sta-
bilsten Wert für die Zuordnung
zu bestimmten Rassen angese-
hen hatten.

Boas’ Studie „Changes in
Bodily Form of Descendants of
Immigrants“ (Veränderungen
in der Körperform von Nach-

kommen von Einwanderern)
war ein Meilenstein und ein
Wendepunkt im Kampf gegen
den wissenschaftlichen Rassis-
mus. Sie lieferte Belege gegen
den biologischen Determinis-
mus, den Eugeniker in den
USA und in Europa für die
Überlegenheit der weißen Ras-
se, speziell der West- und Mit-
teleuropäer selbst gegenüber
Süd- und Osteuropäern an-
führten. Deren um 1900 zu-
nehmende Zuwanderung woll-
ten die alteingesessenen „wei-
ßen angelsächsischen Protes-
tanten“ (WASP), die in den
USA ihre politische und wirt-
schaftliche Machtstellung
fürchteten, blockieren.

Franz Boas übernahm zwar
statistische Methoden von
Gegnern wie dem Eugeniker
Francis Galton (1822-1911),
nicht aber deren rassistische
Schlussfolgerungen und Res-
sentiments. An der Columbia
Universität gab er Jahrzehnte
hindurch einen für anthropo-
metrische Forschungen uner-
lässlichen Statistik-Kurs. Den
Kritikern seiner Einwanderer-
studie antwortete er 1928 mit
der Herausgabe der Rohdaten
in dem Band „Materials for the
Study of Inheritance in Man“
(Materialien für das Studium
der Vererbung im Menschen).
Berechnungen in jüngster Zeit
haben seine Hauptschlussfol-
gerungen im Großen und Gan-
zen bestätigt.

t Alle Artikel der Serie unter
www.mt-online.de/boas

des Jahres 1892 fast 15 000 Ur-
einwohner in Kanada und den
USA. Boas, der nach dem
Ende der World’s Columbian
Fair und einer vorübergehen-
den Beschäftigung ab Mitte
1894 ohne feste Anstellung
war, kam im alltäglichen Über-
lebenskampf für sich und seine
Familie nie zu einer Gesamt-
auswertung.

Prärieindianer größer
dank guter Ernährung

Erst 1982 tauchten die Erfas-
sungsbögen wieder auf. Mit
modernen Methoden haben
Anthropologen unserer Tage
die akribisch erhobenen Daten
ausgewertet. Eines der Ergeb-
nisse warf bestehende Thesen
über den Haufen. Die Durch-
schnittsgrößen erwachsener
Männer einiger Prärievölker
übertrafen die Werte der bis
dahin als Größte ihrer Zeit gel-
tenden Australier (1,72 Meter),
Kanadier und US-Amerikaner
(je 1,71) sowie Norweger
(1,69). Die viel niedrigeren
Werte für Deutsche (Württem-
berger: 1,64) übertrafen Chey-
enne (1,767), Arapaho (1,743)
Crow (1,73,6), Sioux (1,728)
und Blackfeet (1,720), aber
auch Kiowa (1,704), Assini-
boin (1,696) und selbst die als
relativ gedrungen geltenden
Comanche (1,680) bei weitem.
Richard H. Steckel und Joseph
M. Prince führen die Größe
der berittenen Bisonjäger der
Prärie auf deren gute und aus-
gewogene Ernährung zurück

Putnam zur Vorbereitung des
Anthropologischen Pavillons
bei der Weltausstellung in Chi-
cago folgte, übernahm Boas
die Leitung einer groß angeleg-
ten Studie. Rund 50 Mitarbei-
ter vermaßen dafür im Laufe

ten zogen sich von 1913 bis zur
Veröffentlichung 1930 hin.
Vor allem die zu den Kwakiutl
gehörende Gruppe der Koski-
mo pflegte sehr ausgeprägte
Deformationen als Zeichen ei-
ner hohen sozialen Herkunft.

Während seiner Tätigkeit an
der Clark University in Wor-
cester, Massachusetts, wo er
von 1889 bis 891 an der Psy-
chologischen Fakultät arbeite-
te, verstärkten sich Boas an-
thropometrischen Forschun-
gen, wie sein Biograph Dou-
glas Cole feststellte (Franz
Boas. The Early Years, 1858-
1906, Vancouver/Toronto
1999). Als er 1891 dem Ruf sei-
nes Mentors Frederick Ward

Von Jürgen Langenkämper

Minden (mt). Schon früh hat
sich Franz Boas einen Ruf als
physischer Anthropologe er-
worben. In den USA galt er
als einer der führenden An-
thropometriker und leitete
mehrere große Studien, bei
denen die Körpermaße von
Tausenden von Menschen ge-
nommen wurden.

Noch vor seiner ersten großen
Expedition, die ihn 1883/84
für ein Jahr zu den Inuit auf
Baffinland führte, ließ sich der
promovierte Physiker an der
Universität in Berlin in die
Grundlagen und Kraniometrie
einführen.

Auch bei seinen ersten For-
schungsreisen ab 1886 an die
pazifische Nordwestküste Ka-
nadas in Diensten der briti-
schen Gesellschaft für den
Fortschritt der Wissenschaften
- wie auch später für deren US-
amerikanisches Pendant – er-
füllte er Aufträge, gezielt Ske-
lette, vor allem Schädel Ver-
storbener für verschiedene
Wissenschaftler und Institute
zu beschaffen. Die Region war
für Kraniologen wegen der bei
einigen Völkern verbreiteten
künstlichen Schädeldeforma-
tionen, die im Kleinkindalter
durch Bandagen schmerzfrei
vorgenommene Stirnabfla-
chungen einsetzten, von be-
sonderem Interesse.

Alte Datenblätter tauchen
nach 90 Jahren wieder auf

Mehr als ein Jahrzehnt nach
dem Ende der internationalen
Jesup North Pacific Expedition
(MT vom 21. Januar) ließ
Franz Boas 560 von ihm selbst
oder im Verlauf der Expedition
gesammelte Schädel verschie-
dener Völker durch den
deutschstämmigen Anthropo-
logen Bruno Oetteking (1871-
1960) untersuchen. Die Arbei-

Meilenstein und
Wendepunkt
Kampf gegen wissenschaftlichen Rassismus

Kraniologie: Bruno Oetteking nahm die Maße von 560 Schä-
deln, die an der Nordwestküste gesammelt worden waren.

und widersprechen damit dem
Bild vom heruntergekomme-
nen Reservationsindianer, das
manche Amerikaner hegen.

Ein Frontalangriff auf den
um die Jahrhundertwende ver-
breiteten wissenschaftlichen
Rassismus war Boas’ große
Einwandererstudie. Von 1908
bis 1910 vermaß er im Auftrag
der US-Einwandererkommis-
sion 17 821 Einwanderer und
deren Kinder in New York.
Eine Kernaussage, die trotz
späterer Folgeuntersuchungen
bis heute Bestand hat: Der
Schädelindex von im Einwan-

Forschungslabor: An der Clark University arbeitete Franz Boas von 1889 bis 1891 in einem speziellen anthropometrischen Labor.
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